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Vorwort

manchmal genügt ein vertrauter Duft, ein 
bekanntes Lied oder ein kleines Bild – und 
schon sind wir gedanklich in einer anderen 
Zeit. In unserer neuen Ausgabe der Hauszeit-
schrift laden wir Sie dazu ein, gemeinsam in 
Erinnerungen zu schwelgen. Erinnerungen an 
eine Zeit, die uns geprägt hat und voller klei-
ner Momente steckt, die bis heute in unseren 
Herzen nachklingen. Früher war vieles anders: 
die Sonntage waren ruhig und gemütlich, 
Briefe wurden von Hand geschrieben und Ge-
schichten wurden am Kamin erzählt und von 
Generation zu Generation weitergegeben. Es 
war eine Welt, in der kleine Dinge großen Wert 
hatten.
Heute leben wir in einer schnelleren, vernetz-
ten Welt. Dinge, die damals undenkbar schie-
nen, sind heute selbstverständlich. Wir kom-

munizieren auf Knopfdruck, entdecken neue 
Möglichkeiten und erleben täglich Verände-
rungen, die unsere Welt bunter und vielseitiger 
machen.
In dieser Ausgabe laden wir Sie ein, innezu-
halten und mit uns auf eine kleine Zeitreise 
zu machen. Lassen Sie uns gemeinsam in Er-
innerungen schwelgen, die das Herz wärmen 
und gleichzeitig die wunderbaren Möglichkei-
ten von heute entdecken. Denn beides – das 
Gestern und das Heute – macht unser Leben 
reich, lebendig und einzigartig.
Wir danken allen Beteiligten sehr herzlich für 
die zur Verfügung gestellten Bilder. Diese kom-
men aus dem Kreis unserer Bewohnerinnen 
und Bewohner sowie aus Nachlässen unserer 
Einrichtung. 
Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Erkunden 
dieser Ausgabe. Bleiben Sie gesund.

Jasmin Klein 
Einrichtungsleitung

Liebe Leser*innen,
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Kindheitserinnerungen

Kindheit: Spielen, entdecken und draußen sein

Früher brauchten Kinder keine elektronischen 
Geräte, um Spaß zu haben. Die meisten Spiele 
fanden draußen an der frischen Luft statt. Man 
baute kleine Hütten, kletterte auf Bäume oder 
nannte sogar ein Baumhaus sein eigen. Die 
Straßen waren oft ruhiger und Spielplätze wa-
ren gar nicht notwendig, weil überall gespielt 
werden konnte – auf Wiesen, Höfen oder klei-
nen Plätzen im Dorf. Beliebte Spiele waren zum 
Beispiel Verstecken, Fangen, Murmeln, Seil-
springen oder Gummitwist. Ein Ball aus Lum-
pen reichte oft aus, um stundenlang Fußball 
zu spielen. Viele Kinder erfanden auch eigene 
Spiele und ließen ihrer Fantasie freien Lauf. 
Richtig verwöhnt und stolz war man, wenn 
man einen echten Lederball, eine richtige Pup-
pe, ein eigenes Puppenhaus oder sogar einen 
Roller hatte. Blechspielzeug war zumeist uner-
schwinglich. Es wurden nur wenige Spielsachen 
neu gekauft, vieles war aus Resten selbst ge-
macht. Auch der Alltag war anders. Viele Kinder 
halfen ihren Eltern im Haushalt oder auf dem 
Hof. Auf dem Land war es normal, dass Kinder 
bei der Versorgung der Tiere oder bei der Ern-
te mit anpackten. Die Kleidung wurde zumeist 
vom ältesten bis zum jüngsten Kind durchge-

reicht und immer wieder geflickt, ausgelassen, 
verlängert oder gekürzt. Man musste genügsam 
sein. Trotzdem erinnern sich viele Menschen 
gerne an ihre Kindheit zurück. Freundschaften, 
Abenteuer im Freien und gemeinsame Spiele 
prägten diese Zeit.
Auch eine Schule sah früher ganz anders aus als 
heute. In vielen Klassen saßen rund 30 Kinder 
von der 1. bis zur 9. Klasse in einem Raum. Auch 
deshalb waren die Lehrenden oft sehr streng 
und legten großen Wert auf Ordnung und Diszi-
plin. Geschrieben wurde damals auf eine Tafel 
aus Schiefer, mit einem Griffel. Erst später auf 
Papier, mit Füller und Tinte. Wer hier einen Feh-
ler machte, musste ihn sorgfältig ausbessern. 
Viele Kinder hatten einen langen Schulweg. Oft 
gingen sie jeden Tag, auch samstags, mehrere 
Kilometer zu Fuß zur Schule. Busse oder Autos 
gab es nur selten. In den Pausen spielten die 
Kinder draußen auf dem Schulhof oder unter-
hielten sich mit Freunden. Manche unserer Be-
wohner*innen erinnern sich, dass sie das Holz 
zum Heizen der Klassenräume selbst mitbrin-
gen mussten. Nur die wenigsten besuchten eine 
weiterführende Schule, wie die Handelsschule 
oder das Gymnasium. 

© Margot Schatto© Heinrich Schappert © Emilie Schröder
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Freizeitaktivitäten

Freizeit - einfacher aber nicht weniger schön

„Freizeit“ ist ein recht neuer Begriff. Erst 1929 
wurde er mit der heutigen Bedeutung in den 
Duden aufgenommen und ist damit „jünger“ 
als manche Bewohner*in. „Freizeit“ war frü-
her seltener als heute, oft unbewusst und ein-
facher, aber nicht weniger schön. Nach der 
Arbeit, abends oder am Wochenende, suchten 
die Menschen nach Möglichkeiten, sich auszu-
ruhen und Zeit mit Freund*innen oder der Fa-
milie zu verbringen. Dabei wurden Neuigkei-
ten ausgetauscht und alte Geschichten erzählt. 
Eine große Rolle spielte das Radio. Viele Fami-
lien versammelten sich abends im Wohnzim-
mer und hörten gemeinsam Musik, Nachrich-
ten oder Hörspiele. Für viele Menschen war das 
Radio die wichtigste Quelle für Unterhaltung, 
denn Fernseher waren noch gar nicht so weit 
verbreitet, als unsere Bewohner*innen noch 
Kinder waren. Und nur die wenigsten waren 
in jungen Jahren schon einmal in Urlaub ge-
wesen. Kino war ein besonderes Erlebnis. Viele 
Menschen erinnern sich noch daran, wie sie 
am Wochenende ins Kino gingen, um neue Fil-

me zu sehen. Besonders beliebt waren damals 
Heimatfilme, Komödien oder Abenteuerfilme. 
Der Uropa von Herrn Neuberger war Filmvor-
führer, das war großartig. Eine Bewohnerin 
erinnert sich, dass sie in den Filmen mit Luis 
Trenker zum ersten Mal die Berge gesehen 
hatte und wie schön es war, diese dann viele 
Jahre später im Urlaub „in echt“ zu erleben. 
Eine weitere wichtige Freizeitbeschäftigung 
war das Tanzen. In vielen Orten gab es Tanz-
veranstaltungen oder Feste, bei denen Musik 
gespielt wurde. Dort traf man Freunde, lernte 
neue Menschen kennen und verbrachte einen 
fröhlichen Abend. Davor wurden zuhause die 
Schritte geprobt, um sich nicht später zu bla-
mieren. Man hat auch viel miteinander ge-
sungen. Spaziergänge, Fahrradtouren oder 
Ausflüge in die Natur waren sehr beliebt. Viele 
Familien nutzten den Sonntag für gemeinsame 
Unternehmungen. Und je nach Jahreszeit zog 
es Jung und Alt an die Nahe, im Sommer zum 
Baden und in den kalten Wintern auch zum 
Schlittschuhlaufen. 

»»Freizeit: Seltener, 
unbewusster aber 
dennoch herrlich!

© Emilie Schröder

© Emilie Schröder © Heinrich Schappert 
Person auf dem Foto bereits 

verstorben
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Kennenlernen

Wie man sich früher kennenlernte

Heute lernen sich viele Menschen über das In-
ternet oder Dating-Apps kennen. Früher war 
das ganz anders. Begegnungen fanden meist 
im Alltag statt – bei der Arbeit, im Freundes-
kreis oder bei Veranstaltungen im Ort. Eine be-
sonders beliebte Gelegenheit, neue Menschen 
kennenzulernen, waren Tanzveranstaltungen. 
In vielen Städten und Dörfern gab es, lange 
bevor es Diskotheken gab, regelmäßig Tanz-
abende oder Feste. Dort traf man Freunde, hör-
te Musik und tanzte gemeinsam. Nicht selten 
begann dort eine große Liebe, genau wie bei 
vielen unserer Bewohner*innen. Auch Dorffes-
te, Kirchweihen oder Vereinsveranstaltungen 
waren wichtige Treffpunkte. Junge Menschen 
kamen zusammen, unterhielten sich und lern-
ten sich langsam kennen. Oft waren die ersten 
Gespräche etwas schüchtern, doch mit der Zeit 
entstanden Freundschaften und Beziehungen. 
Wenn sich zwei Menschen näher kennenlernen 
wollten, trafen sie sich zum Beispiel zu einem 
Spaziergang, gingen ins Kino oder besuchten 
gemeinsam ein Fest. Solche Treffen waren etwas 
Besonderes und wurden mit großer Vorfreu-
de erwartet. Viele Ehepaare blicken heute mit 
Freude auf ihre erste Begegnung zurück. Wenn 
man sich nicht sehen konnte, schrieb man sich 
Briefe. Diese Briefe wurden sorgfältig formuliert 

und oft lange aufbewahrt. Viele Menschen ha-
ben solche Erinnerungsstücke noch heute, wie 
z.B. unsere Mitbewohnerin Lotte Bender, wel-
che die liebevoll gestalteten Weihnachtsgrüße 
ihres Mannes Walter auch nach fast 80 Jahren 
immer noch ständig bei sich trägt. Beziehungen 
entwickelten sich früher oft langsam und wa-
ren häufig sehr beständig. Schon früh begann 
manche Frau ihre Aussteuer zusammenzutra-
gen oder selbst herzustellen. In vielen Regionen 
war festgelegt, was in die „Hochzeitskiste“ ge-
hörte, z.B. Bettwäsche. 

»»Begegnungen fanden 
meist im Alltag statt.

© Lotte Bender
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Arbeitsalltag

Ein harter aber stolzer Arbeitsalltag

Viele unserer Bewohner*innen starteten schon 
mit 14 Jahren ins Berufsleben, als Sekretärin, 
Fahrer, Elektriker, Köchin, Bäcker, Verkäuferin 
oder in der Edelsteinindustrie. Viele erinnerten 
sich an den Spruch „Lehrjahre sind keine Her-
renjahre!“ und an strenge Lehrmeister. Zehn 
Stunden am Tag zu arbeiten, war keine Sel-
tenheit und auch samstags wurde gearbeitet. 
Man zog sich den Berufen entsprechend an, 
mit Berufskleidung, Anzug, Kittel etc. Viele un-
serer Bewoher*innen stammen aus Familien, 
in denen man oft mehreren Berufen gleich-
zeitig nachgehen musste, um über die Runden 
zu kommen oder ein Nebengewerbe führte. 
Zu der Arbeit auf dem familieneigenen Hand-
werksbetrieb oder Bauernhof, arbeiten viele 
nebenher, besonders in der Schmuckbranche. 
Hier gab es viel Heimarbeit, auch für die Frau-
en. Maschinen gab es zwar schon, aber lange 
nicht so viele wie heute. Deshalb wurde vieles 
mit Muskelkraft und Handarbeit erledigt.
Der Arbeitstag begann häufig sehr früh am 
Morgen. Besonders in der Landwirtschaft oder 
im Bäckerhandwerk startete der Tag oft schon 

vor Sonnenaufgang. Viele Menschen arbeite-
ten bis zum Abend und auch der Samstag war 
ein ganz normaler Arbeitstag. Eine Sechs-Ta-
ge-Woche war früher üblich.
Viele Berufe waren körperlich anstrengend. 
Maurer bauten Häuser Stein für Stein, Land-
wirte arbeiteten auf den Feldern und küm-
merten sich um Tiere und Fabrikarbeiter stan-
den oft viele Stunden an Maschinen. Trotz der 
schweren Arbeit waren viele Menschen stolz 
auf ihren Beruf. Handwerkliche Fähigkeiten 
wurden hochgeschätzt und oft von Generation 
zu Generation weitergegeben.
Auch das Arbeitsklima war häufig von Ge-
meinschaft geprägt. Kolleg*innen halfen sich 
gegenseitig und in kleinen Betrieben kannte 
man sich sehr gut. Lehrlinge lernten ihr Hand-
werk direkt von erfahrenen Meistern.

»»Früher Start ins 
Arbeitsleben!

© Heinrich Schappert, ; Belegschaft Fa. Papst & Sohn Saarbrücken
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Viel Arbeit ohne moderne Geräte

Der Haushalt war früher deutlich aufwendi-
ger als heute. Viele Geräte, die heute selbst-
verständlich sind, gab es damals noch nicht. 
Deshalb dauerte die Hausarbeit oft viel län-
ger, musste geplant werden und erforder-
te viel Kraft und Geduld. Vieles war im Krieg 
zerstört, verloren oder geraubt worden. Es gab 
noch keine Einbauküchen, sondern Wasser-
stein, Ofen und Küchenschrank. Das Waschen 
der Wäsche war eine der anstrengendsten Auf-
gaben. In vielen Haushalten wurde die Wäsche 
mit der Hand oder auf einem Waschbrett ge-
waschen. Dazu musste Wasser erhitzt und die 
Kleidung kräftig gerieben werden. Anschlie-
ßend wurde die Wäsche zum Trocknen aufge-
hängt – oft draußen im Garten oder auf dem 
Dachboden. In vielen Familien war die Haus-
arbeit hauptsächlich Aufgabe der Frauen. Sie 
kümmerten sich um das Kochen, das Waschen, 

das Putzen und oft auch um die Kinder. Trotz 
der vielen Arbeit war das Zuhause für viele Fa-
milien ein „Geheischnis“, auch oder gerade, 
weil man viel enger zusammenlebte, nicht viel 
Wohnraum hatte und aufeinander angewie-
sen war. Bei vielen unserer Bewohner*innen 
wurde gemeinsam in einem Zimmer und oft 
auch in einem Bett geschlafen. Mancher Säug-
ling wurde, statt in die Wiege, in die unterste 
Schublade der Kommode zum Schlafen gelegt. 
Es gab mehr Großfamilien. Einige unserer Be-
wohner*innen hatten bis zu 10 Geschwister, 
die alle umsorgt und ernährt werden muss-
ten. Zumeist wohnten mehrere Generationen 
unter einem Dach und jeder hatte nach seinen 
Möglichkeiten seinen Beitrag zum Familienle-
ben beizutragen. Nur wenige Menschen litten 
damals unter Langeweile und Einsamkeit. Es 
war immer jemand zuhause.

»» Haushalt - fast 
ohne Geräte!

Wohnen und Haushalt

© Heinrich Schappert, ; Belegschaft Fa. Papst & Sohn Saarbrücken
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ESSEN - MIT VIEL LIEBE GEMACHT
Natürlich selbst gekocht
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Essen früher – einfach, aber oft selbst gemacht
Das Essen war früher oft einfacher als heute, 
aber viele Mahlzeiten wurden mit viel Liebe 
selbst zubereitet, sonntags gerne Rindfleisch-
suppe mit Klößchen oder Rollbraten. Fertig-
gerichte oder eine große Auswahl im Super-
markt gab es noch nicht. Früher gab es noch 
keine großen Supermärkte. Stattdessen gingen 
die Menschen zu kleinen Geschäften im Dorf 
oder in der Nachbarschaft. Dort kannte man 
die Verkäufer*innen oft persönlich und vie-
le Kunden tauschten Neuigkeiten aus. In den 
Kriegs- und Nachkriegsjahren war das Essen 
häufig rationalisiert und Menschen müssten 
hungern. Not machte hier erfinderisch: Brenn-
suppe, angereichert mit Brennnesseln, Kaffee-
ersatz aus Zichorie sind Beispiele aus dieser 
Zeit. Viele Familien kochten mit Lebensmitteln 
aus der Region oder sogar aus dem eigenen 
Gemüsegarten. Dort wuchsen zum Beispiel 
Kartoffeln, Karotten, Kohl oder Bohnen. Vieles 
wurde eingekocht, um es haltbar zu machen. 
Lebensmittel wurden sorgfältig genutzt und 
man versuchte möglichst wenig wegzuwer-
fen. Auch Obstbäume waren weit verbreitet, 
im eigenen Garten oder auf den Streuobstwie-
sen. Äpfel, Birnen, Kirschen, Mirabellen oder 
Pflaumen wurden geerntet und oft Marmelade 

oder Kompott verarbeitet. Auch das Brot wurde 
oft selbst gebacken. Der Duft von frisch geba-
ckenem Brot ist für viele Menschen eine schö-
ne Erinnerung. Kochen war anders als heute. 
Viele Familien nutzten Holz- oder Kohleöfen, 
die zuerst angeheizt werden mussten. Erst 
wenn das Feuer richtig brannte, konnte man 
mit dem Kochen beginnen. Das erforderte Zeit 
und Erfahrung. Gemeinsame Mahlzeiten hat-
ten einen besonderen Stellenwert. Die Familie 
saß zusammen am Tisch, erzählte vom Tag und 
verbrachte Zeit miteinander.
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Essenskarten
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